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lïummer 17 — XlV.Jatjrgang
Gin Blatt für tjeimatlidje ïïrt unb Kunft
Sebruckt unb oerlegt non Iules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 26. April 1924

G=ssSS 2ßunfd). ©Sï=£>

Von Alfred Buggetiberser.
0 dah es dod) nod) einmal 5rüBling umrde,
Wie es in meiner Kindheit Srübling ioar!
So federleicht die kleine Cebensbürde,
Der Bimmel, ad), fo tuundertief und klar!

Die mutter ftäupt die Bühner aus dem Garten,
Der Gockel flattert kreifchend über'n Zaun.
Id) muh auf meinen Wolkenkönig marten,
Dem laue Winde fern den Cbron erbaun.

Das Schaumkraut blüht oergeffen auf den Wiefen,
Die ftillfte Blume, die mein Berz erkannt.
Id) hab' ihm laute Ghren nie entliefen,
Dod) hat mid) feine Sühe'ftets gebannt.

6s ift der Craum, den 5rül)lingsnäd)te träumen,
Kein Reif macht feinen zarten Glauben tot.
£ah mich im Wiefengrund ein Weilchen fäumen,
Allein mit herbem Glück und füfjer Hot!

(Aus „£ebenstreue".)

Hleifter ibansfaftot), ber (El)orftul)tfcf)mber tum Dettingen.
3ulturgefd)id)tliche Honelle oon 5IboIf Sögtlin. 12

5Iber ihm bleibt feine 3eit, bie Frage 3u erforfdjen.
Sßieberum roenbet er fid). Siibroärts gebt leine |^Iud)t.
Dort unten, am 5Iusfluh bes tieblidjen 3tird)er Sees, liegt
fein 5Ift)l, bie freie Stabt 3brid). 2Birb er's erreichenV

5lud) baron bénît er nicht. 3ljn befeelt im 5lttblid bes ge=

liebten fianbes nur ber eine ©ebattfe, ibm 31t bienen. „Frei.
u>ie ber 23Iicf uon biefem Serge, mill id) werben; frei, une

eure Serge, fotlt ibr, Schwerer, werben! Sie lugen übers

gatiäe ßanb unb weit über bie ©revert hinaus. Sonne,
fpenbe bebte ©lut, SBolfe, bort oben, beinen feuchten Se»

gen, auf bah bies £anb, bies Solf gebeibe unb eine £eud>te

fei ben Sölfem biefer ©rbe. Unb bu, ©eliebte, bort unten

in ber Stabt meiner Säter, bein Harne fei gepriefen unb

öffne mir bie Dore meiner stoeiten Saterftabt..."
3eht überblatte ber Flüchtling noch einmal bas offene

fiattb unb ben fürjeften unb gefabrlofeften 2Beg nach ben

Dören bes alten 3ürtch- ,,2Bie lieb' id) bid), bu fcbönes

ßanb! O, fdjetite mir bas fieben, es foil bir gehören in

©wigfeit!" rief er aus unb wollte 3U neuer Flucht ausfchrerten.

Dod) taunt lieh er oortt Saunte los, ber ihm als Hüdlehue
biente, als ihm oor ben 5Iugeit fchroat'3 tourbe. Die Stru»

pa3en ber Hadjt hatten feine 3räfte erfcböpft. Ohnmächtig
brach er 3ttfammen.

VIII.
51 nt Htorgen nach Schroetters nächtlichem 5Ibenteuer

oerbreitete ficB bie 3unbe baoon lärmenb in ber Stabt

unb ben Säbern. Sie brang aud) 311m Sürgermeifter, ber

fein 3inb nichts baoon oernehmen lieh, wohl aber betn

ßanboogt unb bem Stabtfchultheihen SBimfc gab, Schmer»

ters Srojeh fo oiel roie möglich auf bie lange Saut 31t

fdjiieben. 5111t felben Htorgen 3ogen oier eble Sappen, bie

weih unb blau montiert oon Heitern in benfelbett Farben
geleitet mürben, eine fdjroere, filbergliherubc ftutfdje burdjs
ßanboogteifch'lohtor hinaus auf bie Strohe nach üßettingen.
Dem fdjroerfalligen SBagen folgten auf fur3e ©ntfernung
3toei Heiter in ber Stattbesfarbe. 5Iuf ber Söhe ber fiimmat»

ftrahc angefommen, fprengten bie Heiter ihr nach unb roar»

fett ben üutfchenoerfdjlag 3urüd, bamit bie 3itfaffen ber»

felbeit bie fonnige Htorgemlanbfdiaft unb bie erquidenbe

Dalluft genöffen. 2Ber bie bunte ©efellfdjaft fah, begriff
fofort, warum biefelbe btird) bie Stabt in oerfdjloffettem
Sßagen gefahren. Denn auf bem oorbern Sihe fah feft

unb ftattlid) in feiner fdjmarsfammtenen 5lmtstrad)i, rote er

bei feinem (£in3ug in 3ürid) erfdjeineu muhte, Sürgermeifter
©rohmann; ihm sur Hechten, in hellfarbigem 3ugenbgeroattb,
bas ebenfalls mit ben Stanbesfarben übereiuftimmte, bas

jungfräuliche 3ronfd)äppeleiit auf bem fiodentopfe, 5Igatlja,
bie mit ihrem ©egenüher einem heiteren ©efpräd) oblag;
mer fo lebhaft fid) geberbete unb bas Sungfräulein bttrch

ferne mihigen Semertungett 3U häufigem flächein unb of=

feuern Sachen 3roang, mar ber ©efanbte bes 3önigs £>einrich

bes Sierten, Hteri) be Sic, in roaltenbem Sarett unb rei=

chent Sammetmantel, roorauf bie golbenen ßilien Franfreidjs

erne
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Wunsch.
Von Risred Ifuggenberger.

0 daß es doch noch einmal SiMImg würde,
Wie es in meiner Kindheit Srllhling war!
5o federleicht ciie kleine Lebensbllrde,
Der Himmel, ach, so wunderties und klar!

vie Istutter stäupt die Hühner aus stem harten,
ver 6odcei flattert kreischend über'n 2laun.
Ich muß auf meinen Wolkenkönig warten,
Dem laue Winde fern den (chron erbaun.

Das 5chaumkraut blüht vergessen auf clen Wiesen,
Die stillste IZIume, Me mein her? erkannt.
Ich hab' ihm laute Lhren nie erwiesen,
Doch hat mich seine 5llße stets gebannt.

Ks ist der üraum, den Srühlingsnächte träumen,
Kein steif macht seinen ?arten glauben tot.
Laß mich im Wiesengrund ein Weilchen säumen,
flllein mit herbem glück und süßer Kot!

» (Kus „Lebemtreue".)

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. 12

Aber ihm bleibt keine Zeit, die Frage zu erforschen.

Wiederum wendet er sich. Südwärts geht seine Flucht.
Dort unten, am Ausfluß des lieblichen Zürcher Sees, liegt
sein Asyl, die freie Stadt Zürich. Wird er's erreichen?

Auch daran denkt er nicht. Ihn beseelt im Anblick des ge-

liebten Landes nur der eine Gedanke, ihm zu dienen. ,,Frei,
wie der Blick von diesem Berge, will ich werden: frei, wie

eure Berge, sollt ihr, Schweizer, werden! Sie lugen übers

ganze Land und weit über die Grenzen hinaus. Sonne,
spende deine Glut, Wolke, dort oben, deinen feuchten Se-

gen. auf daß dies Land, dies Bolk gedeihe und eine Leuchte

sei den Völkern dieser Erde. Und du, Geliebte, dort unten

in der Stadt meiner Väter, dein Name sei gepriesen und

öffne mir die Tore meiner zweiten Vaterstadt..."
Jetzt überblickte der Flüchtling noch einmal das offene

Land und den kürzesten und gefahrlosesten Weg nach den

Toren des alten Zürich. ,,Wie lieb' ich dich, du schönes

Land! O, schenke mir das Leben, es soll dir gehören in

Ewigkeit!" rief er aus und wollte zu neuer Flucht ausschreiten.

Doch kaum ließ er vom Baume los. der ihm als Rücklehne

diente, als ihm vor den Augen schwarz wurde. Die Stra-
pazen der Nacht hatten seine Kräfte erschöpft. Ohnmächtig
brach er zusammen.

VIII.

Am Morgen nach Schwerters nächtlichem Abenteuer

verbreitete sich die Kunde davon lärmend in der Stadt

und den Bädern. Sie drang auch zum Bürgermeister, der

sein Kind nichts davon vernehmen ließ, wohl aber dem

Landvogt und dem Stadtschultheißen Winke gab, Schwer-
ters Prozeß so viel wie möglich auf die lange Bank zu

schieben. Am selben Morgen zogen vier edle Rappen, die

weiß und blau montiert von Reitern in denselben Farben
geleitet wurden, eine schwere, silberglitzernde Kutsche durchs

Landvogteischloßtor hinaus auf die Straße nach Wettingen.
Dem schwerfälligen Wagen folgten auf kurze Entfernung
zwei Reiter in der Standesfarbe. Auf der Höhe der Linimat-
straße angekommen, sprengten die Reiter ihr nach und war-
fen den Kutschenverschlag zurück, damit die Insassen der-

selben die sonnige Morgönlandschaft und die erquickende

Talluft genössen. Wer die bunte Gesellschaft sah, begriff
sofort, warum dieselbe durch die Stadt in verschlossenem

Wagen gefahren. Denn auf dem vordern Sitze saß fest

und stattlich in seiner schwarzsammtenen Amtstracht, wie er

bei seinem Einzug in Zürich erscheinen mußte, Bürgermeister

Großmann: ihm zur Rechten, in hellfarbigem Jugendgewand,
das ebenfalls mit den Standesfarbsn übereinstimmte, das

jungfräuliche Kronschäppelein auf dem Lockenkopfe. Agatha,
die mit ihrem Gegenüber einem heiteren Gespräch oblag:
wer so lebhaft sich geberdete und das Jungfräulein durch

seine witzigen Bemerkungen zu häufigem Lächeln und of-

fenem Lachen zwang, war der Gesandte des Königs Heinrich

des Vierten, Mery de Vic, in wallendem Barett und rei-

chem Sammetmantel, worauf die goldenen Lilien Frankreichs
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